Detlef E. Peukert

„Methoden, die Stoffe trennen und Menschen verbinden – ein Projekt der Klasse 8


Kurzfassung der Unterrichtsskizze

Bad Nauheim, Hamburg, Am 30. und 31. Januar in Hamburg fand ein Erfahrungsaustauschtreffen im Rahmen des InfoSCHUL-Projektes statt. Diese vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) initiierte Maßnahme hat das Ziel, die Nutzung elektronischer und multimedialer Informationsquellen an den Schulen in der Oberstufe zu fördern. 
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Auf beiden Treffen tauschten rund 80 bzw. 50 Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer sowie und Studienreferendarinnen und -referendare aus ganz Deutschland ihre Erfahrungen mit den im Rahmen von InfoSCHUL durchgeführten Projekten aus. So wurde u.a. von Unterrichtsprojekten, der Erstellung multimedialer Arbeitsblätter und der Erstellung und Verwendung von Datenbanken für den Unterricht berichtet.

Höhepunkt war in Hamburg ein detektivisches Rollenspiel, das Kristina Vitez (als Kriminaltechnische Laborleiterin), Heide Klatt (als Kommissarin), Markus Hausmann und Tobias Hennig (als Tatverdächtige) im Chemieunterricht zum Thema „Methoden, die Stoffe trennen und Menschen verbinden“ ausgetüftelt hatten. 

Die Handlung: Die Kommissarin hat zwei Tatverdächtige festgenommen, die der Erpressung verdächtigt werden. Als Beweise liegen der Erpresserbrief sowie Filzstifte der beiden Tatverdächtigen vor. Die Kommissarin: „Ich will den Kerl hinter Gittern sehen.“ Um Rat suchend wendet sie sich an das Kriminaltechnische Labor, ob dieses durch chemische Analyse der Filzerfarbe feststellen kann mit welchem Stift das Schreiben verfasst worden ist. Gekonnt, aber wissenschaftlich kühl, erklärt die Kriminaltechnische Laborleiterin der Kommissarin anhand eines Power-Point-Vortrags und eines chemischen Experiments die Grundlagen ihrer Methode. Etwas schnippisch meint sie zur Kommissarin, dass diese ja sowieso nicht wisse, was „Chromatographie“ sei. Diese reagiert schlagfertig: „Selbstverständlich weiß ich das – ich habe doch Microsoft – Encarta auf dem PC!“ In dem sie von den Farben der fraglichen Stifte ein Papierchromatogramm anfertigt, kann die Laborleiterin schließlich die Farbe des Briefes der des entsprechenden Stiftes zuordnen und die Kommissarin hat ihren Täter (Tobias Hennig), der vom Wachtmeister (Chemielehrer Detlef Peukert) abgeführt wird, während der andere Tatverdächtige (Markus Hausmann) sich über die verlorene Zeit beklagt und seinen Stift zurückverlangt brummelt er noch: „Ja, ja, - die Polizei, dein Freund und Helfer!?“

Die Schülerinnen und Schüler erhielten einen großen Applaus für ihren lebendigen und lehrreichen Auftritt, war doch das Treffen organisiert, um Konzepte des Computereinsatzes in der Oberstufe zu entwickeln. 

Mit im Gepäck hatte Tobias Hennig eine CD auf der das ganze Klassenprojekt multimedial als Homepage gebrannt war, und das auf dem Laptop der Veranstalter (Scientific Consulting / Köln) in Veranstaltungspausen anzusehen war. Darauf hatten die Schüler der 8a weitere Gruppenthemen zusammengestellt wie: „Trinkwasserbereitung aus Meerwasser“, „Salinen am Meer“, „Salinen im Binnenland“, „Bergmännischer Abbau von Salz“, „Filtration in der Industrie“, „Adsorption“, Extraktion bei der Getränkeherstellung“ und „Destillation in der Pharmazie und Getränkeherstellung“. Über das Salz, das für Bad Nauheim seit der Keltenzeit bedeutsam war, wie neueste archäologische Funde bestätigen, wollen die Schüler der 8a mit anderen „Salzstädten“ in E-Mail-Kontakt treten und sich darüber austauschen, wie das Salz die eigene Stadt geprägt hat, das dann in der Ionenlehre der 9. Klasse im Chemieunterricht bedeutsam werden wird. Dazu suchen sie noch Partner in Niedersachsen, Thüringen, Österreich und anderswo im benachbarten deutschsprachigen Ausland.

Das Kommen der Mittelstufenschüler aus Bad Nauheim unter all den „Großen“ war auch deshalb erwünscht, weil sie ein Beispiel lebendigen Unterrichts demonstrieren konnten, das versucht, der „technisch, kalten“ Seite eine weitere hinzuzufügen, die soziales Lernen mit Medienkompetenz verknüpfen will. So bemühen sich Detlef E. Peukert, Chemielehrer und Ausbilder für Erziehungs- und Gesellschaftswissenschaften (EG) und die 13 Studienreferendare der Ernst-Ludwig-Schule die Entwicklung von Medienkompetenz bereits während der Referendar-Ausbildung mit psychosozialen Methoden zu verknüpfen. Als Projektleiter von WILL-D-Mitte (Werkstatt-Institut für Lebendiges Lernen) im laufenden InfoSCHUL-Projekt versucht er Wege zu finden, die Unterrichtsarbeit mit dem Computer und dem Ansatz der Themenzentrierten Interaktion (TZI) zu verbinden. Während sich ersterer in diesem Zusammenhang als „Vorturner“ versteht, entwickeln die Studienreferendare dieses Konzept in ihren Fächern weiter und manch einer schreibt seine Examensarbeit im Zusammenhang mit dem Einsatz neuer Medien.
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Am Anfang stand die Kursthemenfindung. Es sollte eines sein, das alle interessierte, aus eigener Kraft bearbeiten konnten und Wesentliches aus dem Lehrplan berücksichtigte. So kam es zu dem für Chemiker ungewöhnlichen Titel. Die Einzelaspekte wurden im Mindmapping-Verfahren (nach dem Domino-Prinzip) zusammengetragen um aus den Themenclustern Kleingruppenthemen zu bilden, denen sich 3–5 Personen zuordneten. Alle Schülerinnen und Schüler legten sich ebenso wie der Lehrer eine Mailadresse zu, um miteinander über die Arbeit zu kommunizieren oder Daten zu „parken“. Eine Verabredung über das zu erstellende Produkt wurde getroffen und eine Projektplanung erstellt. Jede Gruppe verpflichtete sich ihr Ergebnis digital und ausgedruckt nach vorher festgelegten Kriterien abzugeben und wesentliche Teile daraus unter Einbezug eines chemischen Experiments und Nutzung neuer Medien zu präsentieren. Referat und Vortrag wurden als Präsentationsform ausgeschlossen. Eine Recherchephase mit Internet, Bibliothek und Firmenkontakten erbrachte das Material das die Gruppen in Rollenspielen mit chemischem Inhalt umsetzten die allen viel Spaß bereitet hatten. Jede Gruppe erhielt ein Feedback auf ihre Arbeiten mithilfe des anfangs vereinbarten Katalogs und durch einen Feedbackbrief.

Als die Hälfte der Gruppenthemen präsentiert waren, stand der Klausurtermin an. Die auf CD gebrannten Ergebnisse standen allen zur Vorbereitung zur Verfügung. Zur Stärkung der Teamfähigkeit wurde beschlossen die Klausur als Partnerklausur zu gestalten. Folgende Vorgaben bildeten den Rahmen für eine ansonsten freie Partnerwahl: Das Klausurteam musste aus einem Partner dessen Gruppe bereits präsentiert hatte und einem dessen Gruppe noch nicht präsentiert hatte gebildet werden. Außerdem musste ein Partner aus einer Gruppe stammen, die Werkstoffe und der andere aus einer die Wirkstoffe vertrat. Das Team hatte eine Klausur mit einem Internetrecherche-Teil und einem Themen übergreifenden Aufsatz, wie im Abitur verlangt, zu bearbeiten. Aus den Downloads wurde nur bewertungswirksam, was besonders markiert – also rezipiert war. Das Team konnte seine Stärken nutzen, indem es die Aufgaben streckenweise arbeitsteilig bearbeitete und später zu einem Produkt zusammenfasste. Die Bewertung orientierte ich sowohl an den Einzelleistungen sowie an der Teamleistung. Die Daten waren an meine E-Mail-Adresse zu senden und zur Sicherheit auf eine beigefügte Diskette zu speichern. Die korrigierte elektronische Klausur gab ich dann gegen 3.00 h eines Sonntagnachts per E-Mail zurück.

Partner, die in unterschiedlichen Gruppen gearbeitet haben, werteten die GA-Phase anhand einiger Impulsfragen in Form ei​nes stillen Zwiegesprächs (Interwriting) aus, das per Mail geschickt, Grundlage zur Formulierung von funktionierenden Regeln für weitere Gruppenarbeiten wurde.
Um aufgekommene Fragen im anschließenden Unterricht zu bearbeiten, wurde ein weiteres Mindmapping mit der Frage „Was brauche ich für den kommenden Unterricht noch, um Verständnis für das Erarbeitete zu entwickeln?“ erstellt. Hierbei forderten die Schüler, dass sie ihre überwiegend phänomenologische Bearbeitung der Themen jetzt durch chemische Formeln und Gleichungen unterfüttern wollten, was nun mein Part wäre. Was sollten wir uns als Chemielehrer noch wünschen? Aus diesen Fragen entwickelten wir einen „Roten Faden“ für den anschließenden Kursverlauf, der sich an den Schülerfragen orientierend Bezüge zu den Gruppenthemen, zum Alltag, zu den entsprechenden Seiten im Buch und zur Theorie des Gewünschten im fachsystematischen Zusammenhang herstellte.

Eine „CD-Gruppe“ mit Delegierten aus allen Arbeitsgruppen setzte die digitalen Ergebnisse schließlich in das Homepage-Produkt um. Dieses Projekt, von dem Schüler die CD erstellten, war für alle interessant, spannend aber auch sehr arbeitsam.

Pädagogische Konzeption des Projekts

Unsere pädagogische Grundhaltung

TZI

Unsere Techniken und Lehrerinterventionen

Wir wollen unseren Schülern vermitteln, dass sie bereits viel mitbringen und vieles ohne uns erarbeiten können. Daher setzen wir eine Projektphase an den Anfang, in der wir überwiegend moderierende Aufgaben übernehmen. Um die Inhalte sollen sich die Schüler bemühen und dabei erkennen, dass sie tatsächlich vieles können. Wir halten uns für den Teil zurück, für den wir dann wirklich gebraucht werden. In unserem Fall sind das chemische Formeln und Gleichungen und theoretisch begründete Modelle. Im Vertrauen auf ein Gelingen unserer Methoden berücksichtigen wir folgenden Rat: „Wenn du wenig Zeit hast, nimm’ dir davon am Anfang viel!“ (R.Cohn), um ernsthaft zu berücksichtigen, was die Schülerinnen und Schüler interessiert. Dadurch gehen uns am Anfang zwar einige Unterrichtsstunden für Inhalte „verloren“, aber die folgende Arbeit ist besser gesichert. Unsere klaren Strukturvorgaben ermöglichen einen guten Arbeitsprozess und dieser schafft Vertrauen in die eigene Arbeit aber auch in unsere Leitung. Wenn das Vertrauen erarbeitet ist, können wir es auch mit chemischer Theorie „belasten“. Dazu garantiert eine Kombination struktureller Arbeitsschritte das Gelingen (In Klammern: Dateien auf CD, die Beispiele, Modelle, Arbeitsblätter u.a. Material dazu enthalten):

· Eine Kartenabfrage „Wenn heute der letzte Unterrichtstag in Che​mie wäre und Sie könnten sagen: „Der Unterricht war gut.“, was müsste dann passiert sein und was dürfte dann auf keinen Fall passiert sein? Dafür werde ich mich dann allerdings auch einsetzen.“ steht am Anfang des Vorhabens. Aus diesem Prozess entwickeln wir mit dem Kurs Grundsätze für die gemeinsame Arbeit (vgl. CD: Material + Dokumentation > L-Interventionen zum TZI-Projekt > A-Wenn heute ...).

· Eine gemeinsame Themenfindung, die einerseits die Anliegen der Schüler mit den fachlichen Inhalten in einer Arbeitsstruktur (Projektarbeit mit ausgehandelten Zielen) und gleichzeitig die Einzelpersonen in der gesamten Lerngruppe mit der gemeinsamen Sache verbindet (B-TZI-Thema) schließt sich an.

· Die Anliegen der einzelnen Persönlichkeiten zu dem gefundenen Thema werden dann per Kartenabfrage in einem Mindmapping-Verfahren gesammelt, indem vom Thema aus beginnend jeder seine Karte dort anlegt, wo er inhaltliche Gemeinsamkeit sieht. Hier kommt es ebenso auf den Prozess wie auf das Produkt an, da jeder sein Anliegen mit dem inhaltlichen Bezug zur vorigen Karte begründen muss. Die entstandenen Anliegen-Cluster bilden jeweils die Aspekte eines Unterthemas, um das sich eine Gruppe bilden kann. So kommen Schüler mit ihrem Sachanliegen mit ihren Mitschülern zusammen, mit denen sie in der Projektphase arbeiten möchten (C-Anliegen ...).

· Nachdem die Gruppen gefunden sind, wird die Arbeitsziele bzgl. Prozess und Produkt gemeinsam präzisiert und festgelegt indem unsere Kriterienvorlage für die Bewertung der Ergebnisse diskutiert und an die Lerngruppe angepasst wird (D-Beurteilung der Gruppenarbeit ...).

· Während der ca. 7-8-stündigen GA arbeiten die Gruppen autonom, geben sich „Hausaufgaben“ auf und entwickeln ihre Präsentation. Über jede Stunde schreiben sie einen Kurzbericht über ihre GA, den sie uns per Mail schicken. Auf dieser Basis können wir neben meinen Beobachtungen während der Gruppenberatungen die Zufriedenheit der Gruppe mit ihrer Arbeit erfassen und Unterstützung anbieten. Bei „Betrug“ würde eine Unterstützung ausbleiben (E-Bericht über unsere Gruppenarbeit heute).

· Eine Recherchephase mit Internet, Bibliothek und Firmenkontakten erbringt das Material das die Gruppen in Rollenspielen umsetzen, da Referat und Vortrag als Präsentationsform ausgeschlossen sind. Diese Arbeitsform motiviert besonders Mädchen. Die Ergebnisse werden digital und ausgedruckt nach vorher festgelegten Kriterien abgegeben und wesentliche Teile daraus unter Einbezug eines chemischen Experiments und Nutzung neuer Medien (Beamer) präsentiert, was eher Jungen motiviert. So haben beide Geschlechter eine Form, in der sie Stärken zeigen können und eine, die eine Herausforderung ist. Wenn sie diese gemeinsam bewältigen, können sie sich weiter entwickeln. Die digitalen Ergebnisse werden auf CD gebrannt und stehen allen Schülern vor der Klausur zur Verfügung.
· Nach der Präsentation erhalten die Präsentationsgruppen von der Lerngruppe ein direktes verbales Feedback über ihre Präsentationsleistung, das darauf in einem „Fingerfeedback“ zusammengefasst wird. Über die schriftliche Fassung geben wir ein differenziertes stärker am Ergebnis orientiertes Feedback anhand o.g. Kriterienvorlage für die Bewertung von Gruppenarbeit sowie stärker prozessorientiert mit einem Feedbackbrief (F-Feedbackbrief ...).

· Ein nonverbales Interwriting zu dem sich je ein Schülerpaar aus unterschiedlichen Arbeitsgruppen zusammen finden und ihren Prozess in einem Schreibgespräch reflektieren schließt die GA ab. Die Ergebnisse dieses Interwritings werden diskutiert und stellen die Grundlage für die Formulierung neuer Erkenntnisse zur Optimierung der GA dar. (G-Interwiring ...). Diese fassen die Schüler dann in Entwicklung von Gruppenarbeitsregeln zusammen (I- Entwicklung von Gruppenarbeitsregeln). Zugleich sind sie eine erste Evaluierung des Projektes bis hier.

· Das IT-Medium wird konsequent auch für eine Leistungskontrolle eingesetzt, mit dem Ziel der Erziehung zur Teamfähigkeit und dem Einsatz des IT-Mediums als Unterrichtsmittel Ernstcharakter zu verleihen. Dazu sind Vorbereitungen notwendig, um durch Orientierungsreaktionen der Schüler auf diese „neue“ Form nicht zu viel Aufmerksamkeit zu entziehen, die sie eigentlich für die Bearbeitung benötigen. Daher geben wir die digitale Klausur vorab eine Woche vorher durch Rundmail so bekannt, so dass die Schüler sich einerseits mit der Klausurstruktur vertraut machen können aber andererseits die genauen Fragestellungen noch nicht erhalten (J-Vorinformationen zur Klausurstruktur, O-Bearbeitungsbedingungen für die Klausur).

· Die Klausur besteht aus 3 Internetrecherchen zu Wirk- und zu Werkstoffen auf verschiedenen Weise sowie einem themenübergreifenden Aufsatz „Chemie bestimmt dein Leben durch Wirkstoffe im Körper und Werkstoffe in der Arbeits- und Lebenswelt“ in dem wir das Kursthema allgemein aufgreifen, das mit den inzwischen erworbenen Kenntnissen in einem gegliederten Aufsatz mit Argumenten aus beiden Gruppen bearbeitet werden soll, so dass ein erfolgreiches Abschneiden bei der Klausur nur durch Teamarbeit der Partner möglich ist. Das Partnerteam kann sich unter Beachtung folgender Einschränkungen eine Woche vor Klausurtermin frei bilden um seine gemeinsamen Stärken zu finden: Je ein Partner stammt aus den Gruppen, die bereits präsentiert haben, der andere Partner gehört jeweils einer der anderen Gruppen an, die ihre Ergebnisse noch nicht präsentiert haben. Die Klausurabgabe und Rückgabe erfolgt per E-Mail (und Diskette zur Sicherheit). Unsere Musterlösung steht als direkte Rückmeldung zur Einschätzung der eigenen Klausurleistung sofort nach „Abgabe“ der Klausur durch Rundmail zur Verfügung. Die Schüler teilen uns ihre Einschätzung über Schwierigkeitsgrad und Umfang der Klausur am Ende der Klausur mit, nehmen zuhause eine Reflexion der Klausur vor und senden uns diese per Mail zu (N-Ergebnisse der digitalen Klausur, P-Kellys Feedback, Q-Reflexion DigitalKlausur).
· Um unsere Rolle für den an das Projekt folgenden Unterricht zu klären, erstellen wir mit den Schülern ein Mindmapping zu der Frage: „Was brauche ich für den kommenden Unterricht noch, um Verständnis für das Erarbeitete zu entwickeln?“ (R-Was brauche ich fachlich nach der GA ...). Aus ihren Antworten entwickeln wir einen „roten Faden“ im chemischen Verhalten der Stoffe und Ihre Bezüge zu den Gruppen, zur chemischen Theorie, zu den Seiten im Chemiebuch und zum Alltag (S-Kurs-Curriculum nach der GA).

· Eine „Umfrage zum Nutzen und Einsatz von IT-Medien im Unterricht“ als Befragung der Schüler nach einem halben Jahr stellt neben den vielen Feedbackelementen im Prozess eine weitere Grundlage für eine Evaluierung des Projekts dar (Z-Nachbefragung ...)

